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Soviel über den vereinfachten Procefs mit doppelter Ueber-

tragung, durch den man mit gewöhnlichen Negativen ein Bild in

richtiger Stellung bekommt. Jetzt zu einem vereinfachten Procefs mit

einmaligem Uebertragen, in dem man mit richtigen Negativen

Bilder in verwechselter Stellung bekommt, der also augenscheinlich

für eine Masse von existirenden Negativen gar nicht anwendbar ist,

der aber wegen seiner aufserordentlichen Einfachheit und Wirksamkeit

sehr zu empfehlen ist, wenn man die Negative besonders zu diesem

Zweck macht, oder wo die Umkehrung von keiner Bedeutung ist.

Der Pigmentbogen wird, wie vorher, lichtempfindlich gemacht

und expouirt. Man taucht dann ein Stück feines Papier in eine

Lösung von weifsem Schellack in flüssigem Ammoniak. Dies ist der

oben erwähnte Cement. Hierauf legt man dies Papier auf eine Glas-

platte, Zinnschei_be oder eine ähnliche Oberfläche, und drückt es mit

der Kameelhaarbürste an. Ist dies theilweise trocken. so taucht man

den exponirten Pigmentbogen, der ungefähr einen viertel Zoll kleiner

sein mufs, als das Uebertragungspapier, in mit wenig Ammoniak

versetztes Wasser und legt ihn dann auf das Uebertragungspapier,

welches auf der Platte bleibt. Man pinselt es fest, läfst es ein wenig

trocknen und entwickelt wie vorher; dann wird es gewascherrund

getrocknet. Hierauf lockert man mit; einem Federmesser den Rand

und hebt das vollständige Bild ab. Nichts kann einfacher und wir-

kungsvoller sein, als dieser Procefs.

Simpson sagt darüber: „Das Verfahren ist in der That einfacher,

leichter und unendlich rascher als der gewöhnliche Silberdruckprocefs.“

Interessant ist ferner der Umstand, dafs Johnson eine ingeniöse

Methode anwendet, um das Papier durch blofses Schwimmenlassen

auf einer fünfprocentigen Chromatlösung zu sensibilisiren und eine

rasche Trocknung zu erzielen, an Stelle des bei Swan nothwen-

digen, oft zwölf Stunden dauernden Trocknens.

Pigmentdrucke auf Eiweifspapier.

Statt mit Schellack kann man auch mit coagulirtem Eiweifs-

papier übertragen. Grafshofl' und Jeanrenand coaguliren das Eiweifs-

papier selbst, indem sie es in starken Alkohol einige Minuten ein—

tauchen und dann trocknen. Es ist selbstverständlich, dafs man auf

diese Weise ein sehr billiges Albuminpapier verwerthen kann. Man

legt das feuchte coagulirte Eiweifspapier auf eine Glasplatte, die

Eiweifsschioht nach oben. bringt darauf das beliebtete, in kaltem

Wasser eingeweichte Pigmentpapier und drückt gut an, um die Luft-

blasen auszutreiben. Dann werden die Bilder eine Stunde in eine

Presse gelegt und schliefslich in heifses Wasser getaucht, um die

zusammengeprefsten Bogen zu trennen. Das Bild haftet dann an der

Eiweifssehicht. Die Bildbogen werden dann sofort in laues Wasser
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gebracht und darin ausentwickelt. Das Entwickeln ist bei Lampen—

licht vorzunehmen. Die getrockneten Bilder werden gegerbt, gewaschen

und wie gewöhnlich fertig gemacht.

Jeanrenaud veröffentlichte neuerdings eine Mittheilung über das

Coaguliren der Albuminschicht mit Alkohol. Die Erfahrung

hat gezeigt, dafs der Alkohol die harzige Leimnng des Papiers auf-

löste. Es bildeten sich dann auf dem Uebertragungspapier Marmori—

rungen, und wenn man nach der Uebertragung in zu heil'sem Wasser

operiren wollte, entstanden auf dem Bilde Blasen. Jeanrenaud hat

diese Schwierigkeit auf einfache Weise gehoben.

Der beliebtete Pigmentbogen wird in ein Pack Fliefspapier, das

leicht angefeuchtet ist, gebracht. Während hier das Blatt geschmeidig

wird, taucht man das Albuminpapier in ein grofses cylindrisches Glas,

das mit starkem Alkohol gefüllt ist. Man zieht es beinahe augen—

blicklich wieder heraus und bringt das ganze von Alkohol triefende

Blatt auf eine Glasplatte, die Albuminschicht nach oben. Jetzt nimmt

man das Pigmentblatt, welches inzwischen geschmeidig geworden ist,

legt es auf das Albuminpapier, drückt mittelst einer Walze an und

prefst kräftig einige Augenblicke unter eine Presse und entwickelt

mit heifsem Wasser.

Dieses Verfahren hat verschiedene Vortheile: Ersparnifs von Al—

kohol, welcher bis auf den letzten Tropfen verbraucht werden kann;

Leichtigkeit, sein Albnminpapier im Augenblicke, da man es bedarf,

bereiten zu können; Verhinderung von Blasen, selbst wenn man

siedendes Wasser anwendet; Zeitersparnifs, denn wenn die Blätter

vorher nur ordentlich mit Wasser angefeuchlet werden, reicht es hin,

dieselben auf einander zu legen und sie zu pressen, um unmittelbar

darauf entwickeln zu können.


